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,8. Januar . Bei einem Vorstob gegen heimlich geräumte
'che Gräben bei Serre erleiden die Engländer schwere
lulle. — Ein starker russischer Angriff im Oitoz-Tal ab-
iefert, erfolgreiche deutsch- österreichische Unternehmung

iwiichen Susita- und Putna -Tall —Tulcea und Jsaccea von den
Rusien beschossen, mehrere Einwohner getötet.- ' --.ZJSSEES^S

£ HtlSgelpicIt.
Rllk Amerika kommt die Nachricht ‘ ' k, Staatssekretär
mg. Wilsons rechte Hand bei bet F ..,!rung der aus-

en Staatsgeschäfte . zurückzutreten beabsichtigt Aus
.heitsrücksichtennatürlich. Er soll sich schon seitirZeit
recht

gefühlt
. und
Sehn-

nach
rauf-
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be¬

triebenen
Advokaten-

tätigkeit soll
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so übermäch¬
tig in ihm
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sein, das; er
ihr nicht
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ersten Beam¬

ten des

Lanffng.
vartements
Rat 8 . L.
P°lk. also
ein unbeschriebenes Blatt , wie man zu sagen pflegt, wenn
ein Mann, der bisher als Beaniter an zweiter oder dritter
«teste recht und schlecht seine Schuldigkeit getan hat,
" . sich dazu berufen wird, eine politische Rolle zu

len.
Wie weit Herr Lansing in seiner Eigenschaft als

Staatssekretär selbständige Politik gemacht bat, war aller¬
dings von hier aus schwer zu beurteilen. In Amerika ist
ia das Staatsoberhaupt zugleich die Regierung ; beide sind
"ur auf Zeit, ' für die Wahlperiode des Präsidenten in
Amt und Würden, und da der Präsident der eigentliche
Eger der Verantwortlichkeit gegenüber dem Volk und
oer Volksvertretung ist, hat er das Recht und die Pflicht,
me maßgebenden Grundlinien für die Führung der
staatsgeschäfte zu bestimmen. Herr Bryan ging seiner

»e, als Wilsons Politik ihm auf den Krieg zuzusteuern
Der Präsident ließ sich nicht beirren, und hat

I sein damaliges Ziel erreicht, ohne daß der Kon-
mit Deutschland auf die Spitze getrieben wurde. Die

erikaner haben diesen Erfolg immer ihrem „Friedens-
.nten" zugeschrieben, Lansings Namen blieb dabei

t,aus im Hintergründe . Erst seitdem Wilson einen
Ulichen Versuch zur Beilegung des Krieges unternommen
^te .JbeEam man Veranlassung, sich mit seinem Staats-

j*täi etwas näher zu befassen. Dieser hatte es für
tlmd gefunden, am Tage der Veröffentlichung der

»nnote davon zu sprechen, daß Amerika sich am Rande
>Krieges fühle, und obwohl er es nicht direkt sagte.
$e Mächtegruppe er dabei als Gegner im Auge hatte,
'?r über den Sinn seiner Worte doch nicht der ge-
e Zweifel. Herrn Wilson war dieser Begleitakkord
iner Friedensmusik in höchstem Graiw unbeauem.

Wansing mußte sich eine gediegene Abschüttelung ge-
' lassen. Der Zwischenfall wäre vielleicht in Ver¬
leit geraten, wenn der Präsident mit seinen Friedens-
->ungen einigen Erfolg gehabt hätte. Er steht aber
einer diplomatischen Niederlage, die sein Ansehen
mindesten sein internationales , gefährden muß, und

es schon möglich, daß der Staatssekretär in die Wüste
. ' wird. oder, als . treuer Diener seines Herrn ' auch
üig in die Verbannung geht, um den Präsidenten
den Folgen dieser mißglückten Aktion zu entlasten.

^ . noch eine andere Möglichkeit liegt vor. In der
^nkanischen Presse sind Beschuldigungen laut geworden,

durch unverantwortliche Indiskretionen im Staats-
, ent einem Teile der Neuyorker Börsenjobber ein
ger Fischzug ermöglicht worden sei. Hunderte von

onen sollen wieder einmal in wenigen Tagen „»er¬
morden sein von Spekulanten , die auf .irgendeinem

dunklen Wege von Wilson's Absichten Wind bekommen
hatten. Ein Senator schlug Lärm ; er wurde vernommen,
wollte sich aber auf Namensnennungen nicht recht ein¬
lassen. und es schien, als ob die Angelegenheit im Sande
verlaufen sollte. Vielleicht aber wurden die Spuren im
stillen weiter verfolgt , und möglich, daß Lansings
Rücktritt mit dieser Untersuchung in Zusammen¬
hang steht. Damit soll selbstverständlich gegen
seine persönliche Ehrenhaftigkeit nicht das geringste
gesagt sein; die steht bei einem so hervorragenden
Staatsbeamten außer jeder Frage . Aber schon eine bloße
Unvorsichtigkeit, von ihm selbst oder seinen nächsten Ge¬
hilfen begangen, müßte genügen, um sein Verbleiben an
der Spitze des Staatsdepartements unmöglich zu machen,
sofern durch sie wirtlich schmutzigen Machenschaftender
Weg geöffnet wurde, die die reinen Absichten des Präsi¬
denten in der ärgsten Weise diskreditieren mußten. Zu
den, Mißerfolg nach außen gesellte sich so noch die mora¬
lische Bloßstellung im Innern . Es ist klar, daß unter
diesen Voraussetzungen nicht alles so bleiben konnte wie
es war ; dann wäre Lansing im Interesse des Ansehens
seines Amtes geopfert worden.

Das alles sind vorläufig nur Verrm.lungcn. Wir
mästen warten , bis iveitere Nachrichten oorliegen. Vom
deulschen Standpunkt auS gesehen, käme einem Wechsel im
Slaatsdevartement zu Washington keine sonderliche Be¬
deutung zu. Die Politik der Union wird von Herrn
Wilson gemachUvM was unfi von dieser Seite zugedackn
ist. darüber herrsche in DeuttÄIand nur noch gang geringe
Meinungsverschiedenheiten.

potitilcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

♦ Die in Berlin eingetroffenen beiden Ministerpräsi¬
denten Österreich-Ungarns , Graf Clam -Martinitz und
Graf Tisza wurden durch dje Norddeuttche Allg. Ztg.
herzlichst begrüßt. Es heißt in dem halbamtlichen Organ:
Graf Clam-Martinitz weilt zum ersten Male, seitdem er
in sein hohes Amt berufen worden ist, in Berlin . Er wird
Gelegenheit haben, in persönlicher Aussprache mit den
führenden deutschen Staatsmännern die engen Beziehungen
aufzunehmen, deren Pflege in direktem Gedankenaustausch
sich im Laufe des Krieges- zu fester Gewohnheit entwickelt
hat. Der besondere Zweck des Besuches ist die Besprechung
schwebender kriegswirtschaftlicher Fragen. Außer den
Ministerpräsidenten nehmen an den Besprechungen teil der
österreichische Minister für Volksernährung Generalmajor
Höfer, der ungarische Ackerbauminister Baron Ghillany,
der Präsident des ungarischen Landesernährungsamts
Baron Kürthy und Vertreter anderer Behörden.

+ Das preußische Kriegsministerium hat auf eine An¬
frage des Reichstagsabgeordneten Dr . Trendel über Ge¬
währung von „Kriegselterngeld " erwidert, daß Eltern,
die für die Berufsausbiltzung ihrer im Kriege gefallenen
Söhne große Aufwendungen gemacht haben, in der Hoff¬
nung, später an ihnen eine Stütze zu haben, Kriegseltern¬
geld nicht erhalten können. Um aber die hierin liegenden
Härten zu mildern, hat das Kriegsministerium im Ein»,
vernehmen mit dem Reichsschatzamt angeordnet, daß Eltern
in solchen Fällen bei Vorliegen eines Bedürfnisses Zu¬
wendungen in bescheidenen Grenzen gewährt werden.

+ Aus der neuen Liste des Postzeitungsamts für 1917
läßt sich deutlich die schwierige Lage des Zeitungs-
gcwerbes im Kriege erkennen. In einem besonderen
32 Seiten starken Beiheft sind die während des Kriegs¬
zustandes vorläufig nicht erscheinenden Zeitungen aufge¬
zählt. Dieses Beiheft ist am 8. Dezember 1916 ausge¬
geben. Es sind darin nicht weniger als 1430 Zeitungen
und Zeitschriften Deutschlands als „vorläufig nicht' er¬
scheinend mit den Titeln angeführt. Da in Deutschland
in den letzten Jahren vor dem Kriege etwa 13 000 Zeitungen
und Zeitschriften erschienen, so hat der Krieg den achten
Teil davon zum Eingehen gebracht.

4- Die Nordd. Allg. Ztg. tritt den aus London ver¬
breiteten Unwahrheiten entgegen, als würden deshalb
verschickte Belgier zurückgesandt, weil keine Nahrungs¬
mittel in Deutschland vorhanden seien. Das sind Er¬
findungen, es werden lediglich Belgier zurückgeschickt, die
begründete Reklamationen beibringen.

+ Unter den in Deutschland sich aufhaltenden im König¬
reich Polen beheimateten polnischen Arbeitern ist viel¬
fach die Meinung verbreitet, daß ihre zwangsweise Ein¬
ziehung zum polnischen Heere beabsichtigt sei. Eine solche
Absicht besteht nicht, vielmehr wird darauf hingewiesen,
daß sich das polnische Heer nur aus Freiwilligen er¬
gänzt . Alle Gerüchte über zwangsweise Einziehung be¬
ruhen auf Erfindung oder böswilliger Ausstreuung.

Voten.
X In einem Aufruf des provisorischen StaatsratS

wird eine Organisierung der Verwaltung und des Finanz¬
wesens sowie die Anwendung wirksamer Mittel zur wirt¬
schaftlichen Belebung des Landes angekündigt. Ein gesetz¬
gebender Landtag und eine verfassungsmäßige Einrichtung
des Reiches toll baldmöglichst ins Läen treten. Die erste

Bedingung für ein unabhängiges Polen sei die Schaffung
einer zahlreichen, schlagfertigen ustd wohldisziplinierten
Armee, die sich bis zur Einführung der allgemeinen Wehr¬
pflicht auf freiwillige Werbung stützen werde. Der Aufruf
schließt: Aller Söhne bedarf das Vaterland heute und
keinem ist es gestattet, sich dem Dienste für dasselbe zu
entziehen.

Rußland.
X Der Schleier , der die Perion des neuen russischen

Ministerpräsidenten für die politische Welt außerhalb des
Zarenreiches umgab, ist gelüftet. Unter den dreißig ver¬
schiedenen Golizyns , die in Frage standen, ist der Fürst
N. D . Golizyn , Mitglied des Reichsrates, derjenige, der
zum wenig beneidenswerten Nachfolger Trepows^ aus¬
ersehen wurde. Er steht im 66. Lebensjahr, hat die übliche
russische Beamtenlaufbahn hinter sich und war u. a. Gou¬
verneur von Archangel, Kalupa und Twer. In der letzten
Stellung hatte er einen scharfen Zusammenstoß mit der
Semstwoverwaltung , bei dem er eine stark reaktionäre
Gesinnung bekundete. Das Mißfallen, das ihm die
politische Opposition in Rußland und ihre Gesinnungs¬
genossen in London entgegenbringen, ist also wohl er¬
klärlich.
Huq  In - und Hualand.

Bern , 18. Jan . Die Antwort des Zehnverbandes an die
Schweiz und die skandinavischtif Staaten wurde an
ihre Gesandten in Paris übergeben. Sie verweist lediglich
auf die Antwort an Wilson.

Amsterdam, 18. Jan . Die bereits früher angekündigte
Ausfuhrsteuer auf argentinischen Weizen . ist auf 40 Cen¬
tavos per 100 Kilogramm festgesetzt worden. Uber die Frage
eines allgemeinen Ausfuhrverbotes ist noch kein Beschluß gefaßt.

prcuISifeber Landtag, u 4
Abgeordnetenhaus.

(51. Sitzung.) Bi. Berlin , 18. Januar.
Am Rcgierungstisch, die Minister v. Breitenbach.

Dr Lentze , v. Loebelk , Svdow . Das Haus beginnt die
erste Lesung des Etats.

Abg. v. Heydebraud (kons.): Es ist erfreulich, daß trotz
der gewaltigen Kriegslasten Preußen die Erfüllung seiner
Kulturaufgaben nicht vergessen hat. Die direkten
Steuern haben bereits eine Höhe erreicht, die
teilweise die Heranziehung des Kapitals notivendig
gemacht hat. Gegen weitere Steuererhöhungen bestehen daher
ernste Bedenken. Unsere wirtschMiche Lage ist reich an
Entbehrungen und Opfern. Mit den Waffen besiegen können
uns die Feinde nicht. Daher hoffen sie, durch Mangel und
Not unsere Volkskrast lahmlegen zu können. Auch diese
Hoffnung muß zuschanden werden. Die ländliche Be-
völkenmg muß daher noch mehr Opfer bringen und damit
beweisen, daß wir . alle ein Volk von Brüdem sind.
Die Städter leiden schwer und müssen geradezu unerschwing¬
liche Preise für die einfachsten Lebensbedürfnisse zahlen. Das
Land aber dürfen sie dafür nicht verantwortlich machen. Das
Wenige, das vorhanden ist, muß so eingeteilt werden, daß
leder̂ etwas bekommt. Nach einem Rückblick auf unsere
militärischen Erfolge im letzten Jahre fährt der Redner fort:
Tiefe Bewunderung haben wir stir die Wotte, die der Kaiser
in seinen letzten Aufrufen an das Heer und an das Voll ge¬
richtet hat. (Beifall.) Das preußische Volk steht hinter ihm
wie ein Mann . (Beifall.) Was der Kaiser von uns verlangt,
yt nur unsere Pflicht. Wenn wir ihm auf dem Wege zum Siege
folgen wollen, dann ist im Innern ein einigesVolk notwendig.
(Beifall.) Deshalb gehe ich auf innerpolitische Fragen nicht ein.
Wenn unsere militärischen Instanzen von dem uneingeschränkten
U-Boot-Krieg Gebrauch zu machen für notivendig erachten,
dann wird das deutsche und preußische Volk bereit sein, die
Folgen zu ttagen. (Stürm . Beifall. —Abg. Ad. Hoffmann: Das
ist ja heller Wahnsinn! — Zuruf rechts: Sttaßenjunge. —
Lärm im Hause.) Wir müffen weiter verlangen, daß wir an
unseren Grenzen besser als bisher geschützt werden. Wir
fordern Garantien nicht nur für die Gegenwart, sondern auch
für die Zukunft. Was uns im kommenden Jahr an Schwerem
bevorsteht, weiß Gott allein, wir aber wollen alle unsere Pflicht
tun. (Lebh. Beifall.)

Abg. Herold (Zt.): Der Etat bietet kein unerfreuliches Bild.
Die Fürsorge für die Kriegsbeschädigtenist eine selbstver¬
ständliche Pflicht. Ader auch Handwerker, Kleinhandel und
der übrige Mittelstand bedürfen der Unterstützung. Die Land¬
wirtschaft hat Grobes geleistet (Beisall). Nachdem unsere
Feinde die Friedenshand ausgeschlagenhaben, müffen jetzt
alle Mlltel zu Lande und in der Luft, auf und unter dem
Wasser, ausgenutzt werden. UnsereU-Boote können noch mehr
leisten. (Zustimmung rechts und in der Mitte.) Wann dies
geschieht, überlassen wir der Obersten Heeresleitung. Wir
halten durch bis zum siegreichen Ende (Beifall).

Abg. v. Kardorfs (ftkons.): Den Ausfühmngen des kon¬
servativen Redners über den Etat und über die verschleppten
Ostpreußen stimmen wir zu. Wenn die Regierung uns eine
Vorlage bringt, werden wir an der Reform des Wahlrechts
Mitarbeiten. Die Lösung der Ernährungsfragen baden
wir beim fatschen Ende angefaßt. Allgemein geklagt
wird über die Tättgkeit der ZEG. Man darf die Sorge um
die Valuta auch nicht übertreiben, denn mit der Valuta kann
man niemand ernähren. Es kommt jetzt nicht daraus an.
Kriegsziete aufzustellen, sondern zu siegen. Nach der Reichs-
versassung schließt einzig und allein der Kaiser den Frieden.
Der Friede wird so kompliziert sein, daß man dem Reichstag,
der in diesen Fragen nicht einmal einig ist, gar nicht mit¬
bestimmend heranziehen kann. Möge der Frieden bald kommen
und möge er ein deutscher Frieden sein (Beifall).
_Präsident Gras Schwerin - Löwitz nift nachträglich den



«ug. u. «poupenueuH lueaen ues örotmicnrures „Sttatzen-
mnge! zur Ordnung, ebenso den Abg. Ad. HoffMann.

Vizepräsident des Stacitsminisleriums v. Brcitciibackr
Nach der Ablehnung unseres Friedensangebotes inuh der
Kampf bis zum äußersten gesührt werden (Beifall). In unserer
inneren Geschlossenheit liegt ein grober Machlfaklvr. Wer die
Politik des leitenden Staatsmannes aber durchkreuzt, der
trügt vor sich und vor der Geschichte eine schwere Verant¬
wortung (Sehr richtig! links). Ls gilt, alle physischen und
moralischen Kräfte anzuspannen, um unserem Vaterlande zürn
endgültigen Siege zu verhelfen(Lebh. Beifall).

Abg. Dr. Friedberg (natl.) : Dem Abg. v. Kardorff sei
gesagt, daß die meisten Friedensvertrage auch Bestimmungen
enthalten, die in die innere Gesetzgevung der Staaten ein-
greifen. Es wäre grundverkehrt, den Reichstag bei der Auf-
stellung der Friedensdedingungen nicht Mitwirken zu lassen.(Sehr richtig!)

Wird sich die Neuorientierung auch in unserer inneren
Verwaltung zeigen? Das Klasfen-Wahlrechl ist schiver zu
reformieren, es hat abgewirtschaftet.

Finanzminister Dr . Lentze tritt Kritiken des Vorredners
an der Steuergesetzgebungentgegen. Wenn wir nicht die
Drohung niit neuen Steuern Härten, würden die Anforde¬
rungen an die Staatskasse ins Ungemesjene wachsen.

Abg. Dr. Pachnilke (Vp.): Der Kaiserliche Aufruf nach
der Ablehnung des Friedensangebotes durch unsere Feinde
entsprach dem deutschen Volksempfinden. Was Herr o. Heyde-
brand heute oorgetragen hat, hätte er früher sagen sollen,
dann wäre viel Verwirrung vermieden worden. Die Ent¬
scheidungen über unsere Kriegs- und Friedensziele können nur
unsere verantwortlichenMänner, auch über die Verschärfung
des v-Boot-Krieges, treffen.

Das Haus vertagt sich. Nächste Sitzung morgen.

Bnglands Eroberungskrieg.
Balfours neue Erklärungen an Amerika.

Um dem Erstaunen in den neutralen Ländern und
besonders in den Vereinigten Staaten über die rückhalts-
lose Offenbarung der Eroberungsabsichten des von England
geführten Zehnoerbandes in der Note an den Präsidenten
Wilson zu begegnen, hat sich der englische Staatssekretär
des Äußeren Balfour  veranlaßt gesehen, neue Erklärungen
in Washington abgeben zu lassen. Balfour übermittelte
diese Erklärungen den, britischen Botschafter in Washington
telegraphisch und dieser machte die Regierung der Ver¬
einigten Staaten am 16. Januar damit bekannt.

Nach einigen einleitenden und unwesentlichen Bemerkungen,
nach denen England angeblich die Ideale Wilsons teile, be¬
tont Balfour. die englische Regierung habe das starke Gefühl,
em dauerhafter Frieden könne nicht auf Grundlagen errichtet
werben . me tatsächlich hoffnungslos mangelhast seien. Das
SchnstsMck fährt fort: Dies tritt klar zutage, wenn wir die
Haupstimstände betrachte?!, die das Unglück ermöglichten, unter
dem die Welt jetzt leidet. Diese bestanden in dem Vor¬
handensein einer Großmacht, die von Herrschbegierde verzehrt

inmitten einer Gemeinschaft von Nationen, die für die
Verteidigung_ schlecht vorbereitet waren, zwar in reichem
Maße unterstützt durch internationale Gesetze, aber durch keine
Maschinerie, um sie durchzusetzen, und geschwächt durch die
Datsache, daß weder die Grenzen der verschiedenen Staaten
noch ihre innere Verfassung mit den Bestrebungen ihrer ein-
^lnen Raffen übereinstimmten oder ihnen gerechte und billigeBehandlung sicherten.

Daß dieses letztere übel sta.r^ gemildert werden würde,
wen» die Alliierten die in ihrer gemeinschaftlichen Note
entworfenen Veränderungen in der Karte Europas durch¬
setzen könnten, ist offenbar, und ich brauche nicht besonders
darauf hinzuweisen. Es ist tatsächlich eingcwendet worden,
daß die Austreibung der Türken aus Europa keinen
eigentlichen oder logische» Teil an diesem allgemeinen
Plane bilde.

.. Längere Ausführungen werden der Behauptung ge-
wldmet, der Fortbestand der Türkei sei nicht notwendig für die
Erhaltung des europäischenFriedens- Wenn früher Staats-
rnanner von Weltrm diäsit 'Üieffzeugung gewesen seien, so
hatten nch letzt die Umstände völlig geändert. Dann heißt es:

Augenscheinlich orfordorn die Friedensintcressen und die
Ansprüche der Nationalitäten in gleicher Weise , daß die
türkische Herrschaft über fremde Nasse» wen» möglich be¬

endet wird, niid loir dürfen hoffen, daß die Austreivuug
der Türkei aus Europa ebenso viel znr Friedenssachc bei¬
trage » wird, wie die Zurückgabe von Elsaß -Lothringen an
Frankreich, der italienischen Frrcdcnta an Italien oder jede
andere der <Äebietsperänderungen , dir in der Note der
Alliierten angegeben werden.
,. , Der englische Dlinister redet nun weiter von den angeb-
ichen Gelüsten Deutschlands, die Welt zu beherrschen, die

fortdaucrn wurden , die Belgien niedergeworfen batten,
^-eu.ichland und ^ lterreich-Ungarn hätte» den gegenioärttgen
Krieg unrermeiolich gemacht, mdem sie die Rechte eines (leinen
Staates antLiteten. und sie batten ihre anfänglichen Triumvbe
kkztelt, indem sie die das Gebiet eines anderen schützenden
Vertrage verletzten. Deshalb könne man sich init Verträgen.

'le  einstmals abgeschlossen wurden. nicht begnügen.Balfour sagt:
Daher kann das englische Volk, obwohl es den Wunsch

des Präsidenten nach Frieden vollaus teilt , nicht glauben,
daß der Frieden dauerhaft sein kanu, wenn er nicht auf
de» Erfolg der Lache der Alliierten gegründet ist. Den»,
ein dauerhafter Frieden kann kaum erwartet »oerden. wenn
nicht drei Vedinguugen erfüllt sind : Erstens , daß die be¬
stehenden Ursachen internationaler Veuiiruhigung so weit
wie möglich entfernt und geschwächt werden sollten.
Zweitens , daß die Angriffslust und die bedenkenlosen
Methoden der Mittelmächte bei ihre» eigene» Völkern i»
Mißkredit gerate». Drittens , daß hinter alle bertrags-
maßige» Abkommen zur Verhiitung oder zur Vcgrcuzung
von Feindseligkeiten irgendeine Form internationaler
Löhne gesetzt werde, welche dcm kühnsten Angreifer Ein-
halt gebietet.

Die Auslassungen schlichen mit der Erklärung, der dauernde
Frieden könne außerhalb dieser Grundlinien nicht gesichert
werden, deshalb sei England bereit, noch »veiterhin Opfer an
Gut und Blut zu bringen, die ohnegleichen in seiner Geschichte
daiteheir. Es ttage diese schiveren Lasten nicht nur. uni so seine
vertragsmäßigen Verpflichtungenzu erfüllen, auch nicht um
etnen unfruchtbaren Triumph einer Gruppe von Nationen
über die andere zu sichern, es bringe sie. weil es fest glaube,
daß von dem Erfolge der Alliierten die Aussicht aus eine
friedliche Zivilisation und auf diejenigen internationalen Re-
formen abhangen, welche, wie die besten Denker der neuen
und der alten Welt zu hoffen wagen, der Beendigung desgegenwärtigen Unheils folgen werden.

Balfour scheint nicht zu den besten Denkern der alten
Welt zu gehören. Sonst müßte er auf die Entdeckung
kommen, daß man zwischen all dem Gerede dieses neuen
Versuchs, die Meinung der Welt für die britische und die
Sache des Verbandes zu gewinnen, die englische Er-
oberrmgsgier, die Sucht , den unbequemen Mitbewerber
auf dem SBeltnurft niederzumersen. das Verlangen, mit
dem Blute fremder Völker dem eigenen Profit einen
günstigen Nährboden zu schaffen, deutlich hervor-
schimmern sieht.

0er Krieg.
An der West- wie an der Ostfront kam es nur zu

örtlichen, aber an einzelnen Stellen recht erbitterten
Kämpfen, in denen unsere Waffen die Oberhand behielten.

Der cieutlcbe Genenalstabsbei 'icbt.
Großes Hauptquartier, t8. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht . An eine eng¬

lische Sprengung bei Loos schlossen sich kurze Kämpfe an,
bei denen oorgedrungener Feind in erbittertem Nahkampf
schnell wieder zurückgeworfen wurde. — In der Nacht vom
12. zum 13. I. wurden nach den Kämpfen bei Serre die
noch von uns gehaltenen Teile der Vor-StellmV plan¬
mäßig und unbehindert vom Feinde geräumt. Seitdem
lag täglich schweres Feuer auf den verlassenen leeren
Gräben Gestern erfolgte hiergegen der von uns erwartete
englische Luftstoß, welcher dem Angreifer schwere Verluste
brachte.

Die Erbinnen von Reichenbach.
Roman von Teo Küster.

6) Nachdruck verboten.
„Unmöglich!" stieß endlich die Baponin hervor ; „es

rann das Ihr Ernst nicht sein! — Sie wollten heiraten —
Sie , in Ihrem Alter ?"

.Achtundvierzig, meine Gnädigste, und gut konserviert,
bin vom besten Adel, übrigens zuni Ehemann >oie ge-
schaffen. Ihr Entsetzen ifi ganz und gar nicht gerecht¬
fertigt , wir dürfen indessen nicht zu empfindlich gegen¬
einander sein. Darf ich Sie denn als künftige Schwieger¬
mutter begrüßen?" °

Er wollte die Harkb der Baronin ergreifen, um sie an
seine Lippen zu führen ; sie aber verhinderte das und ent-
gegnete heftig gereizt:

„Nein, ich habe Ihnen ja schon gesagt, es ist un¬
möglich!" .

„Warum unmöglich, Frau von Reichenbach? — Konnte
ich Ihnen meine Ehre opfern, so kötmen Sie mir wohl
Ihre Tochter opfern. Ich bin des Junggesellenlebens
inüde und wünsche eine jugendliche, reiche Frau zu be¬
sitzen: ich will ein Haus machen, glücklich sein und wünsche
das edle Geschlecht der Lossaus nicht erlöschen zu lassen."

„Friederike haßt Sie — ich kann Sie dessen ver¬
sichern!" entgegnete die Baronin auf die mit größter Ruhe
gesprochenen Worte Herrn von Lossaus.

„Ich liebe sie auch nicht — durchaus nicht, doch sie ist
die passendste Partie , welche ich finden kann."

„Fordern Sie Geld, so viel Sie ivollen, Herr von
Lossau, nur das nicht, was Sie verlangen, — es cstht
nicht, kann nicht gehen! Es ist mir nicht möglich, Ihnen
meine Tochter zu geben!"

„Habe ich diesen Ausspruch als Ihr letztes Wort zu
betrachten, meine Gnädigste?" — Bei diesen Worten zog
er ans der Tasche seines schwarzen lPierrockes ein Päckchen
Papiere hervor. „In diesem Falle würde ich nicht umhin
können, diese Papiere hier Ihrem Herrn Sohn ein¬
zuhändigen und die Folgen davon dürsten Sie , Frau
Baronin , zu ermessen in der Lage sein."

Mit schnellen Schritten ging Frau von Reichenbach
im Zimmer auf lind ab, ein nervöses Zittern durchflog
ihren Körper ; sie rang nach einem Entschluß, deun — sie
fab ein. daß ibr nichts übriablieb . als die Forderungen

Lossaus zu gewähren. Es gab kein Entrinnen für ne;
und wie schwer sich auch die Worte von ihren Lippen los¬
lösten, sie mußten doch gesprochen werden:

„Was in meiner Macht steht, werde ich ttm, um Sie
zufrieden zu stellen; doch, bitte, lassen Sie mir Zeit !"

„In zwei Wochen werde ich mich bei Baronesse
Friederike melden lassen und hoffe niit Bestimmtheit, an¬
genommen zu iverden."

Mit tiefer, sehr ironisch gefärbter Verbeugung zog
Herr von Lossau sich zurück.

Frau von Neichenbach ballte die mageren Hände
krampfhaft zusammen, ein Blick tötlichen Hasses folgte dem
Manne , der soeben selbst erklärt hatte, um ihretwillen
ein Schurke geworden zu sein, und dessen Hilfe sie nun so
teuer bezahlen sollte. — Was konnte sie nun tun . wie
ihrer Tochter den Antrag des alten Gecken, den jene stets
gehaßt, genehrn zu machen? — Friederike, deren Zukunft
sie sich schon so glanzvoll ausgemalt , sollte nuu unter dem
Lächeln der Menge die Gemahlin dieses kaum noch in der
Gesellschaft geduldeten Menschen iverden? — Und wie sie
auch sann und dachte, keinen Ausweg aus der: Schlinge,
die Herr von Lossau so geschickt uni sie gelegt, vermochte
sie zu entdecken.

III.
Auf der Terrasse von Schloß Neichenbach saßen, eine

Woche später, an einem hellen, wannen Morgen Frau von
Reichenbach, ihr Sohn , der Baron , Baronesse Friederike,
die beiden Schwestern Edda und Mary Liebenstein und
ein junger Husarenofsizier von Bardelow.

Man hatte eben den Kaffee eingenommen und war in
allgemeiner Unterhaltung begriffen, während sich die jungen
Damen mit leichten Handarbeiten beschäftigten. In den
Mienen der beiden Damen Reichenbach war unverkenn¬
barer Mißmut und Arger zu lese». Und wie viel Ursache
glaubten sie nicht auch dazu zu haben, wie unbedeutend
kamen sie sich vor, seit den wenigen Tagen, seit denen ihre
jungen Verwandten bei ihnen weilten ! — Aller Aufmerk¬
samkeit hatte sich den beiden reizenden Schmeste zuge-
ivandt : Herr von Bardelow . der junge hübscheL . .aren-
offizier, hatte ohne Zweifel nur Friederikens wegen die
Einladung seines Freundes Hans , einige Wochen auf
Schloß Neichenbach zuzubringen, angertommen, und nun
■täten niemand für ibn m existieren, als die beiden Walken.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinzen 8eop,j

von Bayer ». In vielen Abschnitten der Front lebte!
beiderseitige Artillerietätigkeit bei klarer Sicht merk!
auf. Nördlich Kraschin drangen russische Stoßtrupps «
zehnfacher Überlegenheit in eine vorgeschobene Feldwa
ein. Die Feldwachstellung ist wieder in unserem BxjZ
An anderen Stellen wurdon Jagdkommandos und Wtrouillen abgeiviesen.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph.
Während südlich der Oiloz-Straße ein von starken russis»
Kräften unternommener Angriff in unserem Aitillerie-»
Maschinengewehrfeuerzusammenbrach, gelang es uns dum« »
überraschenden Vorstoß zwischen Susita - und Putncist
1 Offizier, 230 Gefangene und l Maschinengewehr M
de» feindlichen Stellungen zu holen. ^

Heeresgruppe des ’ Generalfeldinarschalls ö0l
Mackensen. In der Dobrudscha werden seit einigen Tag«
Tulcea und Jsaccea von russische, Artillerie beschoss^
Mehrere Einwohner , vor allem Frauen und Kinder, ft,
getütet. 1

Makedonische Front . Vereinzelte geringe Gefechjz
täligkeit.

Der Erste Generalanartiermeister Ludendorfs.
Abendbericht.

WTB Berlin,  18 . Jan . (Amtlich.)
An der West- und Ostfront ist der Tag ohne bejoc

bete Kamfffhandlungen verlaufen.

Wien , 18. Januar . Der amtliche Heeresberi^
meldet stärkeres Artilleriesetier auf der Karst»,ochst»
und im Wippachtale. Im Südosten ist die Lage unuländert.

Gnfere Stellungen am Sereib.
In planmäßiger Durchführung des Angriffs gegi« W°. .." •

bte Serethlinie , nach den, Prinzip : „möglichst großer mij licher all
sicherer Erfolg unter geringsten Opfern ", sind wir aüeiis licken8
halben dem Kern der russisch-rumänischen Stellung naÜ
gerückt. Noch halten sich die Russen in der Mitte da
Serekhsront bei Fundeni - Nemoloasa und am südöstlichen
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Mit der gtvßten Entschiedenheit war er seiner Muttel
entgegengetreten, als diese ihm den Vorschlag gemaÄ
hatte. Edda und Mary als Gesellschafterin bei einer ihre! ,
vornehnien Bekanntschafteil unterzudringen. Mit Entsetze« : L
hatte sie vor acht Tagen die Schreckenskunde von der A» ^ , 1
fünft der beiden Schwestern oernominen, als sie. obnehii ; p
frf »an tut baAftun (Wrrtbn imS •’44 . . v A-\ Sil l l
schon im höchsten Grade erregt und verbittert , durch di ^Unterredung mit Lossau, aus der Residenz nach Schlot qn»?

»nri 'i rfn  r»? n k v*4 CTY}» tflt _
waren, tReichenbach zurückgekehrt war . Haß und Mißtrauen i«

Blick war sie den beiden jungen Mädchen entgegengetreteä , ,
Edda hatte sofort in ihr die Feindin erkannt. All' dal fertui' ia f
beleidigende Mißtrauen , welches aus den Fragen sprach waren ^
die die Baronin an ihre jungen Verwandten richtete, „ “
widerlegte Edda mit den zweifellos guten Papieren , die ^är-u ,!
sie besaß, und wie nötig diese den Schwestern wäre« [ taltbrntio
konnten sie aus der̂ ängstlichen Genauigkeit erkennen, mH feitgeftel!]
welcher Frau von Neichenbach jene Dokumente wiederdoli Larrwsn
prüfte . An jeden Hoffnungsschimmer hatte die habgierig «urtaurht
Frau sich ja mit aller Gewalt angeklommert: überzeug dir«»»t,
daß es ihr doch gelingen werde, den mehr als unwio üi etf, ‘
kommenen, lästigen Besuch zu entfernen. Allein sie mal
doch zu klug, um nicht nach ruhiger Überlegung einzusehel W ».. ’
daß die äußerste Liebenswürdigkeit ihrerseits nötig wck Sch.,.»,. ,
danlit die Schwestern von feindseligen Schritten gegen d«
Erben des Nachlasses ihres Oheims abgehalten würdeM ^

E,
Die

Bcnchri

Auf das herzlichste verkehrte sie fortan mit Edda ^Mary Liebenstein, während sie im stillen Pläne schmiede«
sie auf schickliche Art zu entkernen.

„Würden uns die Damen vielleicht auf einem Morge'̂ WLI 'k'c
ritt begleiten?" wandte sich Baron Hans an die beid- 9Rm*fo.
Warfen. „Friederike würde gern ihr Pferd , ein gutes *
frommes Tier , zur Verfügung stellen; die anderen Pfer̂ ?
find weniger fromm, doch in unserer Begleitung hat do... ' • - --

Sötte
ni4t § zu sagen, und meine verehrten Cousinen können ^
auf meine Bürgschaft hin wagen."

»Wir haben lange dieses mir so liebe Vergnügen
betjren muffen", entgegnete Edda, „und ich freue m«
wtrklrch auf einen Ritt durch diese wunderschöne Gegen»
Wir nehmen an, Vetter , und was das Pferd betrifft. «bm ick nicht eben änastlick,."

Fortsetzung folgt.
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>ung folgt, i

»thfteaunq , bereits in unserem Besitz und über-
-* l überdies deutsche und österreichiicke Truppen

Jf **1 igdiritt sich den Eingang zur Moldauebene
ltzlw. ' ŝ nis flankierend erkämpfen , darf man hoffen.
6 1 a  und Galotz bald in unsere Hand fallen

^ aum o Muffen nur der Rückzug hinter den

Oie Htempaufe an der C& eftfront.
em,  lKelamtlage an der Westfront schildert der trefflich

. rirhtete Kriegsberichterstatter der Köln . Zig . Prof.
»«„ dabin . daß die gegenwärtige äußere Ruhe , eme
nnuse für die beiden kriegführenden Mächtegruppen,

kolossales Zusammenraffen der strategischen Kräfte decke.
" «,neifelloS vollziehen sich - so schreibt er - hinter der
_ 5 n. malHae neue Materialanhäufungen und bedeutsame
? nEUmformungen . Um von ihnen beider erschwerten Lust.

auf anderem Wege einige Kenntnis zu erlangen . .
Latrovillenoorstöhe gemacht , ost von erheblichem
w daß sie in früheren Kriegen bedeutende Unter-

hümnqen genannt worden wären . Gelingt es dabei , Ge-
i' . .ine einzubringen , so kann man daran erkennen , was mr
Men man zurzeit sich gegenüber hat.

Assessor Wegener ist der Ansicht , datz namentlich bei
besonders bei der berühmten Höhe 60 , das starke

nnerrsche Feuer aus allen Kalibern die Einleitung zu
iinem  große» Unternehmen bedeute.
551 847 Luadratkiiometer feindliches Gebiet beseht.

, flu Anfang des Jahres 1917 waren von uns besetzt:
\ c*n Belgien 29 900 Quadratkilometer, in Frankreich 22 310
»Qmdralrilometer (während von deutschem Boden 900
Quadratkilometer in den Händen der Franzosen waren ).

Rußland waren besetzt 280 450 Quadratkilometer , in
«Rumänien 100 000 Quadratkilometer (während 28 231
Quadratkilometer österreichisch-ungarischen Bodens in
Sünden der Russen waren ) . In Serbien waren es 85 867,
in Montenegro 14 180 , in «Albanien 20 040 Quadratkilo¬
meter die von unseren Truppen besetzt waren . Das ergibt
,« unseren Gunsten einen reinen Geländegewinn von

716 Quadratkilometer . Diese Ziffer kennzeichnet deut-
liäm als alle anderen die ganze Sinnlosigkeit der feind¬
lichen Friedensbedingungen und die blinde Anmaßung
unserer Gegner.

*

6lf feindliche Überseedampfer versenkt.
Im Südatlantiscken Ozean,

über neue große Erfolge deutscher Seestreitkräfte in
seinen Meeren teilt die englische Admiralität mit:

Seit einiger Zeit wurde angenommen , daß die folgen¬
den Kauffahrteischiffe , die lange Zeit überfällig waren,
von den Deutschen versenkt worden seien : britische
schiffe: „Tramatist " <5415 To .). „Radnorshire " (4310 To .).
„Minieh " , „ Netterby " , „Hall " . „ Mount Tcmple " (9792
Tonnen), „King George " (3852 To .), „Georgie " (6669 To .)
und „Voltaire " (8618 To .) ; die französischen Schiffe:
„Nantes " und „Amiöres " . Es liegt jetzt die definitive
Nachricht aus Pernambuco vor , daß diese Annahme
richtig war.

Am 15. Januar , abends , ist der japanische Dampfer
„Hudson Maru " in der Höhe von Pernambuco mit den
Kapitänen und 237 Mann der «Besatzungen einiger der oer-
lorengegaugenen Schiffe , die an verschiedenen Daten zwischen
dem 12. Dezember und dem 12. Januar versenkt worden
ßnd, angekommeu . Außerdem wurde der Dampfer „Saint

eoöore" (4992 To .) beschlagnahmt und mit einer Prisen-
l!Ämg versehen , und der Dampfer „Darrewdale"

14652 To.) beschlagnahmt und mit ungefähr 400 Mann von
uderm versenkten Schiffen , die gelandet werden sollten,
»eilngrschicht. Ueber den Verbleib dieser beiden Schiffe
; nichts Näheres bekannt.
.Die in ücm Bericht der englischen Admiralität genannte

' enstadt pernambuco liegt an der brasilianischen Küste am
Müschen Ozean unter 8 Grad südlicher Breite.

Englische Lügen über die „Westminster ".
Die englische Admiralität veröffentlicht ferner einen

über die Versenkung des englischen Dampfers
imfier " durch ein deutsches 0 -Boot (am 14. De-
1916) , der in allen Einzelheiten gefälscht ist und

Stempel tendenziöser Stimmungsmache im eigenen
>de und bei den Neutralen an der Stirn trägt . Das

)-Boot habe auf den Dampfer 180 Seemeilen von Land
re Warrmng zwei Torpedos abgeschossen . die vier
um töteten . Offiziere und Besatzung deS Dampfers

wären, während sie sich von dem sinkenden Schiff zu
setzen suchten , von dem b-' -Bovt auf 2700 «Meter Ent-
sermmg beschossen worden . Kapitän und leitender Maschinist
waren auf der Stelle getötet , ihr Boot wäre gesunken.

2. und 3 . «Maschinist und drei Mann der Besatzung
waren nicht ausgefischt worden : eS handle sich also um
Eblütigen Mord . — Dem gegenüber wird deutscherseits
^ »gestellt , daß das Unterseeboot aus den bewaffneten
Dampier nur eineu Torpedo abfeuertr . Als das Boot
" lllucht«. war die „Westminster " schon gesunken . Auf

Rettungsboote ist nicht geschosien worden , es wurde
Haupt kein Kanonenschuß abgefeuert . Als daS 0 -Boot
den Booten nähern wollte , mußte es , da ein Wacht-

'er herbeieilte , seiner eigenen Sicherheit wegen den
. ^ „ ylatz verlassen . Die Aufnahme der in den Booten

.^̂ lichen Besatzung durch Wachtdampser schien überdies

Krlcgepolt.
Badapcst , 18. Jan . Der Gouverneur von Czernowitz

die sich dort auflialtcndcn russischen Kaufleute auf.
law», , ^ üftsangelegenhciten abzuwickeln und die Waren zuwein.

, ^ °" ffa» tinopel , 18. Jan . Der englische General
stinn dend , der bekanntlich bei Kut el Amara in türkische

geriet und bisher auf der Insel Prinkipo im
aach. ffmmeer interniert war . wurde aus Vorsichtsgründen

EMem anderen Internierungslager übergeführt,
bziî üerdam , 18. Jan . Der Präsident des englischen Acker»
Cefipmt Prothers teilt mit , daß es sich als nötig heraus»

die Hälfte der vom Militärdienst befreiten
iü" . die in der Landwirtschaft tätig seien , aufzurufen.

Taten ***° ^ an . ^ em deutschen Kriegsschiff , dessen
. "«s Pernambuco gemeldet werden , sollen im Liid-

ß>e»d t " ® *ccn  auch vier vermißte als Hilfskreuzer ver-
e,e  französische Schiffe zur Beute gefallen sein.

Von freund unä feinä.
(Allerlei Draht » und Korresponoenz - Meldunaen .1

k>err Easonow taucbt wie er auf.
Amsterdam . 18. Januar.

Reuter meldet aus Petersburg : ES verlautet , datz
Sasonow zum Botschafter in London ernannt werden wird.

Sasonow , vordem Minister des Äußern in Rußland,
ist als einer der ersten Verantwortlichen für den Krieg
anzusehen . Er wurde in einem Augenblick entlassen , als
man in Rußland sich daran erinnerte , daß man eigentlich
nur für die englischen Interessen blute und leide . Da jetzt
der bisherige russische Botschafter in London starb und der
Wind in Petersburg wahrscheinlich zurzeit wieder anders
weht , bekommt Sasonow bei seinen Londoner Freunden
Gelegenheit , sein altes Geschäft fortzusetzen.

eüab man filzt  in England lagen darf.
Rotterdam , 18. Januar.

Während vor wenigen «Monaten in England jeder
niedergeschlagen oder doch medergeschrien worden wäre,
der es gewagt hätte , an den glorreichen Endsieg des Ver¬
bandes und die Zerschmetterung des Vierbundes zu
zweifeln , versäumt es jetzt kein britischer Minister , in
öffentlichen Reden auf die unendlichen Schwierigkeiten hin»
znweisen , die der Erringung des Sieges entgegenstehen.
Oberst Repington , der Ratgeber des Kriegsministeriums
spricht es ruhig in der „Times " aus . daß der Krieg nur
gewonnen werden könne , wenn es England gelingt , 60
neue Divisionen aufzustellen . Worauf die „Daily News"
erwidert , daß , da diese Million Männer aus den Be»
trieben geholt werden müßten , das Rezept RepingtonS
Industrie , Handel und Finanzkraft Englands zugrunde
richten und daß dann der Krieg verloren sein würde.

Die Zeiten ändern sich offenbar auch in England und
mit ihnen die Ansichten.

Mas Engländer Heb gegen König Konstantin erlauben.
Zürich , 18. Januar.

Das in schmachvollster Weise behandelte und nieder¬
getretene Griechenland muß sich zu alledem noch in der
englischen Presse die gröblichsten Beschimpfungen gefallen
lassen . So leistet sich „Daily News " im Leitartikel fol¬
genden Satz:

„Die nächsten Tage dürften die Lösung des Rätsels
bringen , die augenblicklich die Zensur nicht gestattet . In¬
zwischen können die Freunde Griechenlands nur beklagen,
daß ein Band , das eine Stätte der Freiheit seien könnte , der
gewundenen Diplomatie eines Zaunkönigs mit einer
Horde von Halsabschneidern und Betrügern , die
seinen Namen entebren , geopfert wird ."

Diese Gaffenjungensprache nicht gegenüber dem
Feinde , sondern einem mit unbestrittenstem Recht für seine
Neutralität eintretenden kleinen Lande paßt sich ganz dem
britischen System des Kampfes für „ die schwachen und
unterdrückten Nationen " an.

fStcdergefcblagcnhdt und Entmutigung in Italien.
Bern , 18. Januar.

Ein bezeichnendes Eingeständnis der Kriegsmüdigkeit
der italienischen Bevölkerung findet sich in der römischen
Zeitung „Giornale d'Jtalia ". Das Blatt wendet sich
gegen die Niedergeschlagenheit und Entmutigung , die sich
besonders seit dem Friedenscnoebot der Mittelmächte , n
Italien geltend gemacht haben . Nach den Ausführungen des
Blattes gehen in fast allen größeren Städten
Italiens böse Gerüchte  um . In Rom erzählt man
von einer Revolrition in Florenz , in Florenz spreche man
von blutigen Aufständen in Bologna , und in Bologna er¬
zähle man von einein Aufruhr in Pisa , wo man wissen
will Turin stehe in Flammen usw.

lokales unä provinzielles.
Merkblatt für den 2V . Januar.

Sonnenaufgang 8°' !>Mondausgang b" B.
Sonnenuntergang 4" jj Monduntergang 12" N.

Vom Weltkrieg 191516.
20. 1. 1915 . Deutsche Mannelustschiffe bombardieren de»

festigte Orte an der englischen Ostküste und kehren unversehrt
zurück. — 1916 . An der Nordküste Hollands strandet das eng¬
lische V. Boot „E 0*. _

1779 Englischer Schauspieler David Garrick gest. — 1813
Dichter Christoph Martin Wieland gest. — >850 Dänischer Dichter
Oehlenschläger gest. — 1889 Schriftstellerin Bettina o. Arnim gest.
— 1878 FranzösischerMaler Mtllet gest. — 1880 Französischer
Staatsmann Jules Favre gest. — 1890 Komponist Franz Lachner
gest. — 1900 Englischer Schriftsteller John Russin gest. — 1918
Erweiterung der Landsturmpflicht in Lsterreich'UngalN biS zum
88. Lebensjahre.

Hachcuburg , 19 . Jan . Euren ungemein raschen Ab¬
satz erzielt die Stadt mit dem der Jreibank überwiestnen
Fleisch . Das kürzlich zum Verkauf gelangte Fleisch einer
notgeschlachtcten Kuh war in ganz kurzer Zeit abgesetzt.
Auch heute wurde auf der Freibank eine Kuh , die not¬
geschlachtet worden mar . verpfundrt . Bei dem geringen
Preis von 1,20 Mark fürs Pfund dauerte es nicht lange,
bis alles Fleisch seinen Mann gefunden hatte.

* Zur Unterhaltung der Bezirks  st ratzen
im Regierungsbezirk Wiesbaden wurden für das Jahr
1917 774000 Mark und zur Unterhaltung der vom
Bezirksverband vertragsmäßig übernommenen Vizinal-
wege weitere 114600 Mark bereit gestellt.

Höchsteubiich, 18. Jan . Am vergangenen Montag
feierte Herr Wilhelm Lstto dahier bei guter Gesundheit
seinen neunzigsten Geburtstag . Der alte Herr ist noch
verhältnismäßig rüstig und verrichtet vom Morgen bis
zum Abend noch häusliche Arbeiten.

Vom oberru «Westklwald, 17. Jan . Starke Schneefälle
gingen in hiesiger Gegend in den letzten Wochen nieder.
Infolge der Schneetreiben , die in den letzten Tagen
eingetreten sind , haben die Schneemassen in bedenklicher
Weise zugenommen . Stellenweise liegt der Schnee höher
als einen halben Meter . — Im hiesigen Bezirk wurden
außerordentlich viele Hausschlachtungen vorgenommen.
Jede Familie , welche ein Plätzchen für ein Schwein
erübrigen konnte , hat sich für ein solches gesorgt . Zur
Zeit herrscht wieder eine starke Nachfrage nach Jung»

tieren , die sehr teuer bezahlt werden . Kleine Ferkel
werden mit 40 bis 45 Mark das Stück bezahlt . 4 —5
Wochen ältere Schweine kosten schon 80 bis 100 Mark
das Stück und,sind trotz des hohen Preises sehr gesucht.

Steiuelolh , 18 . Jan . Umfangreiche Einbruchdiebstähle
erfolgten in der Nacht znm Montag in unserem Orte.
Beim Gastwirt Jmhäuser wurden Lebens - und Genuß¬
mittel und im Kolonialwarengeschüft der Witwe Mester
große Vorräte an allerhand Waren erbeutet . Bekannt¬
lich wurden erst vor kurzem in Mudersbach sowie auch
in «Betzdorf und der ganzen Umgegend große Einbruchs¬
diebstähle verübt . Nach der „Bctzd . Ztg ." ist man den
Spitzbuben auf der Spur.

Jdsteill , 17 . Jan . Für die Herstellung des altertüm¬
lichen Thiemigschen Hauses dahier bewilligte der Landss¬
ausschuß auf ein Gesuch des Bezirkskonservators 600 M.
lmter der Bedingung , daß die Königliche Staatsregierung
mit einem gleichen Betrage sich an den Herstellungs-
arbciien beteiligt.

«WieSbadeu, ' 18 . Jan . Die Königliche Regierung,
Abteilung für Kirchen - und Schulwesen , regt an . da
sich in diesem Frühjahr ein empfindlicher Mangel an
Arbeitskräften in den landwirtschaftlichen und gärtneri¬
schen «Betrieben benceikbar machen wird , die stärkere
Heranziehung der Jugend ins Auge zu fassen und früh¬
zeitig vorzubereiten . Sie will die bisher lose Vereini¬
gung von Schülern zu gelegentlicher Sammeltätigkeit
oder gelegentlicher landwirtschaftlicher Hilfsarbeit in der
Form von ständig zur Verfügung stehenden organisierten
Sammel - und Helferkolonnen möglichst mit Einschluß
auch der Schulentlassenen festzufügen . Vor allem er¬
scheint 4n Gegenden mit gemischt landwirtschaftlicher
uild industrieller «Bevölkerung , namentlich in den kleineren
Städten , eine Zusammenfassung der nicht bereits regel-
mäßig in der Landwirtschaft beschäftigten Kinder er¬
forderlich . In Frauenstein bei Wiesbaden wurde ein
Ausschuß nebst Kolonnen bereits gebildet . Dort sind
auch praktische Vorbereitungs - und Hilfsdiensttage mit
Erfolg abgehalten worden . Die Königliche Regierung
verspricht sich neben der Einrichtung ' der gesetzlichen
Hilfsdienstpflicht manches von dieser freiwilligen Hilfs-
betätigung der Jugend nicht nur für den Rest der
Kriegszeit , sondern auch für die folgende zur Ueber-
leitung in die Friedenswirtschaft k̂ tzraussichtlich erforder¬
liche Üebergangszeit . ^

Aus dem Rheiugau , 18 . Jan . Nach dem Besuch der
Fortbildungsschule gerieten in Eltville die 16jährigen
Schüler Franz Rath und Karl Bienstadt in Wortwechsel,
in dessen Verlauf Rath den Bienstadt mit einem Dolch
erstochen hat . Der Täter wurde festgenommen . — In
Rüdesheim verunglückte der 10 Jahre alte Schüler
Hugo Loyer beim Rodeln tödlich , während sein Kamerad
«Ph. Keuter schwer verletzt wurde.

Vom Main , 17 . Jan . Zu dem Bootsunglück bei
Klein -Krotzenburg gibt - das Wasserbauamt folgenden
amtlichen «Bericht : „Der Nachen war für den Tages¬
betrieb für 16 Personen geeicht , bei Nacht und Nebel
für 8 Personen . Besetzt war er . als das Unglück geschah,
mit 27 Personen , von denen 15 ertranken . Der Unfall
ereignete sich früh morgens 6 Uhr , also bei vollständiger
Dunkelheit ."

Birdeukops , 18 . Jan . Der Landrat des hiesigen
Kreises hat einen Aufruf an die Gemeindevorstände
erlassen , in denen er ihnen nahelegk , die Schafzucht,
die bekanntlich im Hinterlande früher in hoher Blüte
stand , wieder neu zu beleben und im Frühjahr in
den Gemeinden , in denen die Schafherde ganz einge-
gangen ist , wieder eine solche zu bilden . Keine Gemeinde
solle sich die großen Vorteile , die jetzt die Haltung einer
Schafherde mit sich bringe , entgehen lassen.

Koblenz . 17 . Jan . Die Stadtverordnetenversammlung
beschloß die Annahme eines Vermächtnisses der verstor¬
benen Rentnerin Thekla v. Düsseldorf von hier , bestehend
in Grundstücken im Wert von 64000 M . und in Ge¬
mälden und Büchern im «Werl von 50 000 M . Ferner
wurden die Mittel für die Einrichtung zweier Kriegs¬
küchen bewilligt . "Die Versammlung erklärte sich grund¬
sätzlich mit der Errichtung eines städtischen Milchhofes
zur Zentral -Milchversorgung der Stadt sowie mit der
Schaffung der Stelle eines Stadtschulinspektors einver¬
standen . Für die Veranstaltung einer allgemeinen
Kaiser -GeburtStagfeier für die Bürgerschaft wurde ein
Kredit bis zu 1000 M . bewilligt . Der Entwurf einer
Orlsgesetzes betreffend Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
wurde genehmigt.

Kölo , 18 . Jan . In der vergangenen Nacht yiurden
bei einer Zugentgleisung einige zwanzig Personen ver¬
letzt . Das Unglück ist dadurch entstanden , daß bei der
Einfahrt eines aus Gießen gekommenen Personenzuges
in den hiesigen Hauptbahnhof ein in derselben Richtung
fahrender Leerzug infolge Uebersehens des Haltesignals
— wohl wahrscheinlich infolge des herrschenden Nebels
— von seiten des Lokomotivführers des Leerzugs in
die Flanke deS Personenzuges gefahren ist und zwei
besetzte Wagen zum Umfallen gebracht hat . Glücklicher¬
weise ist der Zusammenstoß infolge der Bahnvorschrift,
daß Züge nur mit 20 Klm . Geschwindigkeit die Ein-
fahrtstelle zum Bahnhof durchfahren dürfen und der
Personenzug mit nur 17 Klm . anlief , sehr gemildert
worden , so daß trotz der starken «Beschädigung deS
einen umgefallenen Wagens die Insassen durchweg mit
leichtern Verletzungen davongekommen sind . Hilfe war
sofort zur Stelle , sowohl Aerzte wie Sanitütsmannschaften
von der Hilfswache vom Roten Kreuz Ebenso wurden
die Aufräumungsarbeiten an der Unfallstelle sofort aus¬
genommen , so daß nach kurzer Zeit der Betrieb in vollem
Umfang wieder planmäßig durchgeführt werden konnte.



JSab und fern.
o Et»« Theater -Hochschule tn Lodz. Uc; aus dem

Gebiete deS Geisteslebens da« Band zwischen Deutschen
und den Bürgern des neuerrichteten Königreiches Bolen
fester zu knüpfen, errichtet daS Deutsche Theater tn Lodz
demnächst eine Hochschule für Bühnen- und Redekunst.

O Verhaftung eines Münchener Rechtsanwalts.
Dr . Alfred Fließ , einer der bekanntesten Rechtsanwälte
Münchens, wurde wegen Schwindeleien verhaftet; er stand
mit einer Schwindlergruppe , deren Haupt , der Honig¬
händler Hab. bereits vor einigen Wochen wegen großer
Kriegswucherei festgenommen wurde, in enger Verbin¬
dung,

0  Eisenbahnunglück in Frankreich . Am vergangenen
Freitag stieß, wie erst jetzt bekannt wird , der Nachtzug Le
Havre- Paris mit einem englischen Verwundetenzug, der
von Paris nach Le Havre fuhr, zusammen. Achtzehn
Wagen wurden zertrümmert . Unter den Toten, deren
Zahl amtlich verschwiegen wird, befanden sich zahlreiche
britische Offiziere. Der Zug enthielt auch einen groben
Pferdetransport : viele Pferde wurden getötet.

G Wiedereröffnung der Deutsche« Schule in Windhuk.
Die Deutsche Realschule in Windhuk, die bei der Besetzung
unserer Kolonie in englische Hände fiel, hat. wie aus
brieflichen Nachrichten heroorgeht, ihren Betrieb wieder
aufnehmen können, obwohl zurzeit noch die deutschen
Lehrbücher und Unterrichtsmittel fehlen. Die Schule
wurde 1909 gegründet, mit der Berechtigung, das Ein¬
jährigenzeugnis zu verleiben, und hatte kurz vor Kriegs¬
ausbruch einen Bestand von 47 Knaben und 25 Mädchen,
die gemeinschaftlich erzogen wurden.
Sunt « Cages -Chromh.

Salzwedel , 18. Jan . In der hiesigen Maschinenfabrik
von L. C. Kleinloff wurden durch ein großes Schaden¬
feuer zwei Gebäude samt den dann befindlichen Maschinen
und Materialbeständen vernichtet. Man vermutet Brand-
stiftung.

Rathenow , 18. Jan . Hier ist eine von auswärtigen
Arbeitem eingeschleppte Pockenepidemie ausgebrochen. Er
find bisher drei Todesfälle vorgekommen: trotzdem liegt zu
besonderen Befürchtungen vorläufig kein Anlaß vor.

örauramheuen gegen Deutrehe.
Unsere Regierung hat sich gezwungen gesehen, als

Vergeltungsmaßregel gegen die völkerrechtswidrige und
grausame Behandlung deutscher Gefangener in Frankreich
mehrere tausend französische Gefangene in die Feuerzone
im Westen überzuführen. Wie sich jetzt durch die Aussage
zweier deutscher Soldaten , denen es gelungen ist. aus
französischerGefangenschaft zu fliehen, herausgestellt hat,
ist das verbrecherische Vorgeben gegen unsere Gefangenen
auf Befehl des französischen Oberkommandierendcn
erfolgt. Die beiden Deutschen waren bei Verdun (Thiau-
mont) im Oktober 1916 gefangengenommen worden. Da¬
mals kommandierte dort General Nioelle . Die den
jetzigen Oberkommandierenden der französischen Armee
schwerbelastende Aussage der beiden Deutschen stellt fest:

Dauernd mußten die deutschen Gefangenen in starkem
Artilleriefcuer und trotz täglicher Perlustc Straßen - und
Bahnbauarbeiten ansführen , Material und Munition
tragen, während die Franzosen sie von den Unterständen
ays mit Karabinern bedrohten, wenn sie sich dem Feuer¬
bereich entziehen wollten . Bei Arbeitsverweigerung der
Gefangenen war de» deutschen Arbeitstruppführern laut
Befehl d̂es Armre-Obcr-Kommandos mit Erschießen ge¬
droht worden.

In ihren im deutschen Feuerbereich liegenden Baracken
hatten die deutschen Gefangenen innerhalb zweier Monate
25  Tote und Verwundete . Das Esten war völlig unzu¬

reichend. Das wenige Fleisch, das verabreicht wurde,
stammte von gefallenen Pferden , die oft große vereiterte
Stücke aufwiesen. Schwere Mißhandlungen waren an der
Tagesordnung . Deutsche aufsichtsführende Unteroffiziere, die
das Verrichten von völkerrechtlich verbotenen Arbeiten,Muni-
tionstransporten und dgl., verweigerten, wurden mit vor¬
gehaltenen Revolvern dazu gezwungen.

Ein russisches Seitenstück.
Diesen schweren auf Befehl und unter Duldung der !

höchsten französischen Truppenführer geschehenen Volker-
rechtsbrüchen stellt sich, der gemeinsamen Zwttlsatwn durch-
aus entsprechend, die furchtbare Marter würdig zur Seite,
die deutsche Offiziere in Rußland zu erdulden hatten. Der
als Marineflieger in russische Gefangenschaft gefallene
Leutnant zur See Kallinger. dem es gelang, nach emer
abenteuerlichen Flucht über China und Amerika nach
Deutschland zurückzukehren, erzählt : Als die Russen mich
und meinen Kameraden Oberleutnant o. Gorrissen, nach-
dem sie unsere Maschine abgeschossen hatten, nach drei¬
stündigem Treiben im Wasser aufgefischt und nach mehr-
stündiger Fahrt an Land gebracht hatten, transportierten
sie uns in unseren nassen Kleidern im offenen Leiterwagen
während eines Schneegestöbels, Hände und Füße kreuzweis
mit Telephondrähten gefesselt, nach Libau. Man
drohte uns als Räuber zu erschießen. Uber Wilna
nach Petersburg gebracht, wurden wir in der berüchtigten
Peter - und Paulsfestung in schärfster Einzelhaft einge-
kerkert. Man erlaubte uns nicht, frische Luft zu schöpfen.
Wiederholt versuchte man, mich gegen Versprechung besserer
Behandlung zum Verrat zu bringen. Schließlich wurden
wir und andere Offiziere, auch Kranke und Verwundete,
in Viehwagen bei 30 Grad Kälte nach Sibirien von emem
Gefangenenlager ins andere transportiert , wo wir in von
Ungeziefer wimmelnden schlechten Baracken ohne Matratzen
und Decken zu 50 und 60 in einem Raum zusammen¬
gepfercht waren . Fleckfieber und Cholera herrschten und
forderten zahlreiche Opfer . Als Gefangenengehalt erhielten
die Offiziere 18 Rubel monatlich. Nur mit Hilfe der
Österreicher, die von den Russen etwas menschlicher be-
bandelt werden , war es den Deutschen möglich, chren
Lebensunterhalt zu bes chaffen.

Pferdeställe.
Ms alter Landwirt empfiehlt Herr Vielhaack-Katerbow

in der . Jll . Landw . Ztg." Tonkrippen für Pferdestalle,
keine Tonschalen und sagt weiter : Jeder wird die Be¬
obachtung schon gemacht haben, daß die Knechte Stabe von
Holz oder Eisen an den Seiten der Ton- oder Elfenschalen
anbringen, damit die Pferde das Futter nicht hinaus¬
werfen. Warum tun dies die Pferde ? Weil die Tiere
das durch ihren eigenen Atem erwärmte Futter nicht fressen
mögen. Bei groben Tonkrippen kann man sich leicht über¬
zeugen. daß die- meisten Pferde das Futter an eine Sette
stoben und an der andern fressen. Dies tun sie, um kuhles
Futter zu haben. Wo naß gefuttert wird , ist dies stet» zu
beobachten. Ich rate , die Krippen so lang und so brett
anzulegen, wie die Verhältnisse es irgend zulasten. Da¬
neben können sie ziemlich flach sein; sie muffen aber so
niedrig liegen, daß der Hals des Pferdes denn Fressen
tiefer steht als bei gewöhnlicher.Haltung . Die Heuraufen
zwischen zwei Pferden auf der Krippe sind ent¬
schieden die besten. Für die Ventilation der Ställe hatte
ich Öffnungen zwischen den Balken für vollständig aus¬
reichend, sie müssen aber groß genug sein, am besten von
Balken zu Balken so hoch, wie die Balken stark find.
Diese können bei Frost leicht niit Stroh verstellt werden,
ohne den Dunstabzug ganz zu hindern. Bei Arbeitspferden
ist tiefe Torfstreu das beste; Tiere , die oft im Stalle stehen
und die Torfstteu aufscharren, brauchen Steinpflaster.
Wasser sollte nie in die Krippen geschüttet werden:
Selbsttränke ist empfehlenswert. Eine Selbstfütterung

tcheint theoretisch brauchbar zu lein, ick, have aver t
Erfahrung darin.

Raufen für Pferde.
Den niederen, am Boden angebrachten Raufen

man manche Vorteile vor den hoch angebran-teo auch.
Arbeitspferd kommt bei deni Gebrauche nicht in den
seinen Kopf hvchzutragen oder Hochhalten zu müssen,"
so weniger sollte man ihm diese Stellung in dem Sta
der Ruhe zumuten, denn gier im Stalle soll ja alles nwg,
lichsi bequem eingerichtet sein, damit das Tier eine mög¬
lichst vollkommene Ruhe genießen kann. Bringt man nun
die Raufen niedrig an, so kann das Pferd seinen Kops
und Hals beim Heufressen ganz in der natürlichen und
gewohnten Stellung lassen. Lei einer niederen Raufe tritt
das Pferd auch lange nicht fo viel Heu in den Mist atz
bei einer tn der Höhe angebrachten. Bei ersterer Ein¬
richtung wird das Heu durch den Atem der Pferde auch
weniger geschädigt; denn bekanntlich steigt der Atem in die
Höhe, berührt also das niedriger liegende Futter wenig
oder gar nicht. Das Heufressen aus einer niederen Raufe
ermüdet das Pferd auch viel weniger, denn es ist »ich,
wie bei einer hohen, schräggestellten Raufe gezwungen, be¬
ständig Bewegungen mit der Oberlippe zu machen, um
Heu herauszieben zu können. Ans all diesem ergibt sich
daß die Pferde aus einer niederen Raufe viel leichter Heu
nehmen können als aus einer hohen.

-OGD-
Kälberruhr.

Das beste Mittel gegen, die Kälberruhr ist, zu verbüken
daß die neugeborenen Tiere im Augenblick der Geburt mit
in den nächstfolgenden Tagen das betreffende Bakterium
verschlucken. Zu diesem Zwecke sind ttagende Kühr vier
bis sechs Wochen vor dem Kalben aus den infizierten
Ställen zu entfernen und während der letzten Tuge der
Trächtigkeit ihnen Scheide, Atter, Mittelfleisch.
und Euter mit einer ein- bis «weiprozen1rg>.'i>Karbolhmik-
lösung zu waschen und Einspritzungen V-prozenttgei lau¬
warmer Karbol- oder Kreoltn-Lösnngen m fett Scheide vor.
zunehinen. Dieselben Waschungen sind während btx  Geburt
nötig ; das Kalb wird dann in einen besonderen R-mm
gebracht, dessen Fußboden mit frischer Streu bedeckt ich raiii
erhält hier die erste Milch, die auS dem vorher -rünüli«
gereinigten Euter in vorher mit kochendem Gosi« au»
gespülten Gefäßen gemolken wurde. — Eine delonder, L»
nierksamkeit ist überdies der Nabelwundr zu widme», hi
nicht allein eine Jnfettion des VerdauungskanalS duck
Verschlucken des Bazillus , sondern auch eine allgrmich,
Infektion des ganzen Organismus dadurch einttete» kam
daß derselbe durch eine Wunde in diesen gelangt Doha
ist inindesters einmal täglich die Nabelivunde mit I»
warmem Karbolwasser zu waschen, mit Watte oba  rtam
sehr sauberen Leinenlappen abzutrocknrn und dan» mt
Bor-Vaseline einzureiben.' Dieses letztere Vorbeoguv-1-
'rttttel ist ebenso wichtig wie das zuerst angegebene

Volks- uncl Kriegswtrtfcbaft.
# Hebung des Anbaues von Raps und Rübsen. GW

Kriegsausschuß für Ole und Fette ist eine gewiste Menge dm
Stickstoffdünger in Form von schweselsaurem Ammoniak z»
Verfügung gestellt worden, die er zur Hebung des Ei'
der Ölsaatenernte zunächst den Landwirten, welche im
1816 Raps oder Rübsen angebaut haben, in der Weise
Verfügung stellen wird, daß jedem Landwirt das Recht
stehen soll, die Lieferung von 100 Kilogramm schwefel'mim
Ammoniaks auf jeden mit Raps oder Rübsen angebaM
Hektar zu beanspruchen. _ _

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich^
Theodor Kirchhübel  in Hachenburg.

Marienberg , den 12. Januar 1917.
Betr . Fahrraddecken und Schläuche.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 7. Dezember
1916, Tgb. Nr. K. A. 10823, Kreisblatt Nr. 98. bringe ich hiermit
allen Beteiligten zur Kenntnis , daß der vom Kriegsamt zu Berlin
für die Zeit vom 15. Dezember 1916 bis 15. Januar 1917 festgesetzte
Termin zur freiwilligen Abgabe der meldepflichtrgen Fahrradberei¬
fungen bis zum 5. Februar 1917 verlängert worden ist.

Der Königliche Landrat.
Wird veröffentlicht.

Hachenburg , den 15. 1. 1917. Der Bürgermeister.

fl Beitreibung von Forderungen
^ auf gerichtlichem und außergerichtlichemWege

sowie das

Inkasso
_ auch von älteren , verloren gegebenen -inSenttänden

ij Vertretungen vor Gericht EL

fl Anfertigung von«etlichen und Rtklatnationcn |7
\j Bersteigerungen PP. 1/

P. Schaar, Proze&agent|Hachenburg Schlotzberg 5.

Zigarren und Zigaretten
Tabake

zu haben bei
Heinr . Orthey » Hachenburg.

Die vorgeschriebenen Antragscheine
für

Hausschlachtungen
sind vorrätig in der

«elchSMllelie der„Griäbltr von MNenvrld"
Hachenburg , Wilhelmstraße.

Bringe hiermit mein

grvhes hager in(Höbe
Betten und vollständigen Ausstattungen

= Horbwaren =

Karbid
offerieren zur sofortigen Lieferung

l Phil. Schneider g.  m.b.
^ßadienburg.

Kinder -, Sport - und Leiterwagen
Treppenleitern , Nähmaschinen re.

in empfehlende Erinnerung.

Karl üaldur. Hachenburg.
hebertran-Emulfion

zu haben bei

Karl Vasbach. Drogerie, kackenbury.

Karbidlampen
in guter Qualität

liarbid , mittel und fein
empfiehlt

3ofef SchlDan, Dochendurg.

m.15.-bisI».20.-können Sie mnchentlicti nerdieu
Strebsame Personen finden dauernd angenehme Arbeit im H«

Verlangen Sie postfrei und kostenlos Auskunft von uns . Ltru»
warcnfabrik Waterstradt & Co ., Hamburg 38 , Albrecht

Elefttrildie Taldienlampen
und Batterien

stets vorrätig bei
sirlnr. Ortbev. Hachenburg.

Salatwürze
ferner

prima[dnnarzesbederfett
in kleinen, 1- u. 2 Pfd .-Dosen

Schuhereme
empfiehlt

Karl Ktnnev, ßadxnburg.

Zigarrenbeutel
sowohl mit als auch
ohne Firmenaufdruck

liefert schnell und billig die
Drackerel des „ Erzähler vom
Oltftervald " in Racbtttbira.

Tüchtiges , bravesMädchen
nach Siegbttrg  ge

Näheres bei Frau Schritt
Brauerei , Hachenburg, i

Ordentliches
Mädchen

für alle Hausarbeit bei hoh
Lohn nach

Elberfeld
gesucht. Zu melden Ho
Schmidt , Hachenburgs

3 leere ZimB
evtl , möbliertes Wohn - *
Schlafzimmer , an ^einM
Hecrli oder Dame sofort
vermieten.  Wo , sagt
Geschäftsstelle d. Bll»

Ein gut erhaltener
Einlpänner-Sdilitf*1

21t nprfmtfpn.
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